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^ei den Alkoholschmugglern
^ von Lhikago

^axben!ticsc böten nicht auf — Polizei ist machtlos —
' Unterwelt der Cbinesenstadt
m dx

'M ? zwischen schwer bewaffneten Panzerautos , Ermor -
k,,

£ Wächter , die einen Eeldtransvort begleiten , das sind
rfben

01* ^€ ncu die Bewobner Ckikagos beute nicht meür viel
. Machen. Sprechen sie dach über diese Ereignisse, als ob

5 notwendigen Uebeln des täglichen Lebens gebörten . Auchner Polizei nie gelingt , die Häupter der Verbrecherbande
.

' nimmt nicht mebr Wunder . Man kennt im Land des'
»ttt

'V“!? .Macht des Goldes , und man wein, dag der Staat' ^ ^ lMen nicht die ungeheuren Summen zahlen kann, die
kz Anführer für Bcstechungszwecke aufwenden.‘

Du lchon etwas ganz Besonderes geschehen, wenn selbst die
^ Einwohner dieses Derbrechervaradieses unruhig werden,^ eisoiel das Attentat auf Jack Diamond , dessen Auswir -

n in Ebikago svürbar sind . Und erst vor einigen Tagen
Mx

° meoolver wieder geknallt. Inzwischen ober geben bie '
j . it ,,v

,
| l<5en Al Eavono , dem „größten" Alkoholschmuggler der

ich,,,
? . !einen zahlreichen Konkurrenten weiter .

« i , 7. ' '
.langen Monaten zum Beispiel glimmt die Feindschaft

«V Eavono und Ajelloe. Die Motive , denen der Sah der
>?! ^

' " "“len entspringt , sind teils persönlicher, teils geschätt -nJ"r - Beide Verbrecherhanden betreiben das einträgliche
|Ki,tc

0cs Alkoholschmuggels , sind also erbitterte Kon-
»et - ^ un f0® Ajelloe seinen Rivalen der Polizei in die
I

wielt haben , um ibn für einige Zeit unschädlich zu machen .es der Polizei gar nicht lieb war , einen Mann von der
I

® Al Cavones festnehmen zu müssen , mußte sie doch zur'I . schreiten , da man ihr den Verbrecher geschickt in die
itnf hatte . Cavone wurde auch wirklich zu einer Ee-

verurteilt , die er abgebüßt bat . Allerdings bat er
Gefangenschaft über nichts zu klagen gehabt . Er

jl? ungehindert mit seinen Anwälten unterhalten, und
^

'
^ '^ kwalter hatten zu ihm zu jeder Tageszeit Zutritt . Mit

Mei ,
n " ‘ c . er seine weitverzweigten Schmugglergeschäfte be-

:yk ^ umsichtige Disvositionen treffen und die geschmuggelte
j? »iz..

"" £>chiedene Landesteile leiten . Auch seine Verpflegung
ly He fu wünschen übrig , denn der schwerreiche Capone ließ

o ^uklichen Delikatessen in sein Gefängnis kommen und,
vS c

au,s freigebigste seine Wärter und Mitgefangenen . Wie
s „ .?erging die Freiheitsstrafe , die man dem Schmuggler

,j.\
» ij „ ,r wußte man : Al Eavone würde sich rachen, wenn seine
^ i

"Gelaufen war . Kaum batte der Perbrecherführer sein
Aiihx»Erlassen , als er auch schon daran ging , die Rachevläne
2Snit r

*e et *m Gefängnis entworfen batte . Er ließ seinen
Ä , ebetn mitteilen , daß imn ein Kampf auf Tod und

die feindliche Schmugglerbande beginne . Erbitterte
und bereits geliefert worden. Schon zwei Tage nach

?>t. Erklärung wurden bekanntlich sechs der Ajelloe-Truvve
►JtönVI

e Schmuggler saßen friedlich im Sveisesaal eines großen
" i se Plötzlich sahen sie, wie sich Mitglieder der feindlichen

j% ^, ?en Fenstern , die zum Sveisesaal führten , postierten.un8cn ' drer Gewehre auf die Speisenden richteten,
ra L oä> die Erschreckten von ihren Sitzen erheben konnten,. . . die Schüsse, und die sechs Schmuggler stürzten —

»ie *r n durchbohrt — zu Boden. Selbstverständlich wollte
*et , der die Ermordeten angehörten , rächen , und dasH lch°n gelungen . Drei Mitglieder der Cavone-

m am bellen Tage auf offener Straße niedergeknallt ,u selbstverständlich auch einige unschuldige Cbikagoer
I^ b>ilt , E- Aber das sind Dinge , auf die die Cbikagoer Ver»
I^ 'ssk

^
. eine Rücksicht nimmt . Wenn nicht unvorhergesehene

^,e
>ntreten , wird der Krieg der Unterwelt weitergehen,

Uh»r - i®e Opfer kosten, zu denen auch zahlreiche Bewohner
> be^bmcklichen Stadt zählen werden.

Achsen der Cbikagoer Polizeibehörden kommt nun noch
i jjs toipl! n &€ t schwerwiegende . Beginnen doch dieChinesen -
Jßeit - °et ' das Kriegsbeil auszugraben . Wie in allen Städten“A '>> kw . e n Chinesen in besonderen Vierteln Hausen , gibt
v ' iiie f Cbikagoer Chinesenviertel einige sogenannte Tongs .N «in s' ch in diesem gelben Gewimmel wenig aus , ihm
C teilt - ’

r
16 '" senau so auszusehen wie der andere . In Wirk-^ . dl>; die chinesische Bevölkerung in mehrere sogenannte

^ ier große Familien , von denen es in Chikago drei
^ '« it - soll . Wenn nun zwischen diesen Familien eine^ entsteht , entbrennt ein Kampf , dessen Ende nicht ab¬

zusehen ist. Es gibt keine Schlechtigkeit, keine Tücke, keine Hinter¬
list . die nicht in einem solchen Kampf angewandt würde. Ueber-
fälle , Giftmorde , Dolchstiche in den Rücken sind die üblichen Me¬
thoden . Ein Tang versucht den anderen buchstäblich auszurotten ,
und da zu einer solchen Familie bisweilen Tausende von Chinesen
gehören, kann man ermessen , wie lange ein solcher Kampf dauern
kann. Die Polizei pflegt bei derartigen Tongstreitigkeiten nach
einer bestimmten Methode zu verfahren . Sie ruft die Häupter der
verschiedenen Familien zu sich und erklärt ihnen , daß alle Chinesen
aus der Stadt ausgewiesen werden würden , wenn sich auch nur
noch ein einziger „Todesfall " im Chinesenviertel ereignete . Die
Behörden wissen ganz genau , weshalb sie den Beteuerungen der
Tongführer , am ganzen Krieg schuldlos zu sein , nicht glauben .
Wenn sie nämlich den Familienoberhäuptern einen gehörigen
Schrecken eingejagt hat , tritt eine Kampfpause ein , die bisweilen
Jahre dauern kann, bis man sich später wieder einmal auf den
unterbrochenen Krieg erinnert , und den Kampf vom Neuem auf¬
nimmt . W . H .

Theater und Musik
VaSisches Lanüesthealer Karlsruhe

Zum bevorstehenden Gastspiel des Japanischen Theaters
Totujiro Tiutiui und seine javanische Truppe

Dienstag , 2ö. November wird zum ersten Mal in Karlsruhe
eine echte iavaniiche Truppe auftreten . Dort wird man schon als
Kind zu diesem Berufe bestimmt, er ist gewissermaßen erblich —
alle Vorfahren eines Schauspielers waren schon auf den Brettern
heimisch und so besteht die Erziehung eines Schauspielers eigentlich
nur aus der Ueberlieferung einer Reibe uralter Traditionen . Doch
eine Ausnahme leben wir hier : der Lbef dieser Truppe , Tokujiro
Tsutsui , ist der Sohn eines Antiquitätenhändler . Als Artilleristim russisch - japanischen Kriege war er schon ein guter Fechter, dann
Schauspieler, jetzt Direktor einer Schausvieltruvve . Er spielt in
Japan das Repertoire des Theaters Kabuki, das unserem Theater
des achtzehnten Jahrhunderts entspricht. Er hat eine ständige klas¬
sische Truvve zusammengestellt, in der auch Frauen Mitwirken —
ein Ausnahmefall in Japan . Im Lande der aufgehenden Sonne
werden sonst Frauenrollen mit Männern besetzt : da dort die Vor¬
stellungen etwa 6—8 Stunden dauern und hohe physische Anforde¬
rungen an die Mitwirkenden stellen , ist dies wohl begreiflich.

Tokujiro Tsutsui wird hier zwei Programme zeigen, die aus klas¬
sischen Dramen , Komödie und Tänzen bestehen : „Liebe zur Kirsch¬
blütenzeit "

, „Das schlummernde Schicksal" , „Ueber die Grenze" und
verschiedene Tänze sind in seinem Repertoire enthalten . Bei allen
diesen Stücken werden echt javanische Dekorationen und Kostümeverwendet , welche die Truppe mit sich führt und so werden wir Ge¬
legenheit haben , das javanische Theater in all seiner Farbenprachtund Originalität zu bewundern .

O
WS

I « ir Chandrasekbara Benkata Raman (Kalkutta ) , der hervor¬
ragende indische PH y si ke r , wurde für seine Untersuchungen über
die Diffusion des Lichts und die Entdeckung des nach ihm benann¬

ten Effekts mit dem Nobelpreis für Physik ausgezeichnet.

Sichler und Vombenleger
Mitunter ist es etwas schwierig für einen vernünftigen Men¬

schen , sich in der Gedankenwelt gewisser deutschnationaler Dichter
zurechtzufinden. Otto Ern st bekam nach dem unglücklichen
Kriegsende den Koller und schwenkte bis zu seinem Tode den chau¬
vinistischen Nachttopf. Rudolf Herzog prägte die Jdealgestall
des Hugenberg-Deutschen in der Figur des revanchewütigen Ro-
manvfarrers . Und Arnold Bromnen sucht das eigene küm¬
merliche Flämmchen durch Reibung an der geläuterten Geistigkeit
Thomas Manns anzufachen.

Dieser auserwählten Korona hat sich nunmehr der „boden¬
wüchsige" Pfarrer -Dichter Gustav Frenßen angeschlosse» . Um sich
seinen Anteil an nationaldeutschem Ruhm zu . sichern — dem : unter
der wirtschaftlichen Not der Zeit leidet er ja , nach der Höbe seiner
Buchauflagen zn schließen , weniger — hat er sich in großväterlicher
Weise der Übeln Affäre der schleswig -holsteinischen Bombenleger
angenomnren und , weil , das am billigsten und ungefährlichsten ist.an die Frau des Landvolkhäuvtlings Klaus Heim folgende Epistel
gerichtet:

Liebe Frau Seim !
Ein hartes Gesetz bat Ihren Mann zu einer Sühne verurteilt ,die ihn ehrlos machen soll . Wir Unterzeichneten, die gleich ihm

aus alten dithmarschen Familien stammen, wollen Ihnen sagen ,
daß wir zwar die Unternehmungen Ihres Mannes , seinem schwer
bedrohten Stande zu helfen, nicht billigen , daß wir aber fern
davon sind , sie ehrlos zu nennen , und daß wir also Ihren Mann
weiterhin für einen der Unsern halten und achten werden. Wi :
sind dabei der Meinung , daß diese unsere Stellung und Erklä¬
rung wobl von der gesamten Bauernschaft Dithmarschens, einer¬
lei welcher Partei , geteilt wird . Wir sind mit freundlichem Gruß
an Sie und die Ihren

Ihre ergebenen
Gustav Frenßen , Hans Thießen , Helfe ,
Otto Johannsen jun . , Neubof.

Es ist bekannt, daß man in gewissen Kreisen die willkürliche Be¬
drohung des Lebens und Eigentums anders gesinnter Mitbürger
durchaus nicht mehr für ehrlos hält . Aber wie kommt ausgerechnet
der fromme Gustav Frenßen unter diese Gesellschaft ?

Gustav Frenßen ist Pfarrer . Gustav Frenßen ist Eottesmann .
Gustav Frenßen ist Dichter. Gustav Frenßen ist aber auch der
Mann der Vorbehalte ! In seinen Romanen predigt er zwar einen
gesunden Egoismus , aber er gesteht doch wenigstens den Rest einer
gemäßigten christlichen Nächstenliebe zu . Derselbe Mischmasch von -
erffinsteltem Mitgefühl und natürlicher Kaltherzigkeit findet sich
auch in seinem Briefe an Frau Heim. Er billigt die Bomben-
legerei keineswegs, das sagt der Pfarrer : aber er findet sie auch
keineswegs ehrlos , das sagt der Politikus . Was stellt Gustav
Frenßen sich eigentlich unter einem Bombenattentat vor ? Anschei¬
nend ein kleines Brillant -Feuerwerk. Daß dieses Feuerwerk keinen
Menschen an Leib und Leben geschädigt bat , war doch nur der
reine Zufall . Es hätte auch anders auslaufen können, und das
haben die Herren Heim und Volk usw . sehr genau gewußt . Jammer
und Elend hätte daraus entstehen können . Aber Gustav Frenßen ,der Gottesmann , spricht die Urheber indirekt von jeder Schuldfrei und versichert sie sogar seiner besonderen Hochachtung .

Hei , was hätte dieser selbe Gustav Frenßen wobl gesagt , wenn
das Perbrechen von einer andern Seite ausgegangen wäre ! Daß
er großes Talent zum Schimpfen hat , wissen wir aus allerhand
Proben . Aber echt ist ja nicht einmal dieser wohlwollende Brief
den er gemeinsam mit zwei Landbundfübrern abgefaßt hat . Er ist
nur ein echter „Frenßen "

. Kein Wort des Mitleids und des Tro .
stes für die immerhin doch schwer getroffene Frau ! Und letztenEndes wird ihm die ganze Angelegenheit nur den Stoff für einen
neuen Roman abgeben.

Daß Herrn Gustav Frenßen , dem Dichter und Pfarrer , die deut¬
sche Republik und ihre Beamten und die Republikaner überhaupt
„an Taille bummeln können"

, wissen wir ja seit langem . Er pfeiftdarauf ! Was die bisherigen Käufer und Leser seiner Bücher, so¬weit sie republikanisch eingestellt sind , sich für die Zukunft eigent¬
lich merken sollten ! Peter Polter

Humor
Glänzend. Der Hausherr kommt nach Hause . Er stößt in der

Diele auf das neuengagierte Mädchen.
„Ein Herr bat nach Ihnen gefragt ."
„Na, und was haben Sie geantwortet , Minna ?"
„Sie wären nich zu Hause.

"
„ Und was hat er erwidert ?"
„Er hat jesagt : Das ist ja glänzend !"
„Und ist er dann wieder weggegangen?"
„Nee . er is schnurstracks in det Zimma von die jnädije Frau ge¬

gangen !"

ßimmeA
Roman non Alfred Schirokauer^ »yrigbt by Verlag Carl Duncker -Berlm .

(Nachdruck verboten .)
XIV .

k °He*n ’ ns Hotel zurück. Sie waren auf dem eng -
V * *U >,

E gewesen , sich über Heiratsmöglichkeiten in Bri -“»‘« ti ^ en . Jawodl , über dem Amboß des SchmiedestCcn in Schottland könnten auch Minderjährige ohne
>,^ ilx „

^ sbunden werden . Freilich müßte man 2l Tage
in -

J *’11iijj
*'

.̂ ank you awfully“
, lief Deter und zog Katarina

■Südens
1'1

-
*8* 1 Student aus dem Zimmer .n,' ' tbiflc Beamte blickte ihnen wehmütig nach . Oi, |

He^ c et> 0 Ueberschwang! Auch ihr werdet einmal lang -
Ulti) dachte an die längst verklungenen Sturmglocken

ll
[
t
* ?Ctlc Deter , während sie über die dreieckige Piazza

Fjü »j.
to6i(w ei‘' betten , „das ist was ! Ueber dem Amboß von^ foNie ,

te k zusammengeschweißt werden. Das gefälltl"e- sh e,n lendenlahmer Standesbeamter .
4 % 4

° S ' Mädel ? "
HiSt 4 ? die Arme und küßte sie mitten auf der Straße .
Hw ,

Öe" ' '*r solche vulkanischen Ausbruche lokales Per -

mir .
Das ist Blut

>itit
*CJ *6 ö"ü>chml Beglückung und Beschämung. „Du

|Ä „
“'8et !«

"" er Gewalt unsere Verfolger auf uns hetzen !"
Er hatte sich einen

deine Persvlger ?
mehr.

»wf "■"wm>ue er verächtlich. Er
I Az . aufregender gedacht . „Wo sind
Ä Ae aun . „knute" mich endlich nicht

n i , verständnislos an.
9?

^ nut > ^ beiße Klaus . Capisie ?"
' '

bii 'tbe ••t nen 'verde ich nie in Ordnung kommen "
, lachte"' ' t überraschende Nova . Aber —“ sie wurde ernst,"f V ^ 'Ub

Ult endlich sagen , wie du wirklich heißt?"
*1 (Sefti doch so furchtbar gleichgültig. Denk an dieLtn*. Capella heißt bei den Arabern al -aijuk, }it

Babylon Dilgau , die Assyrer nannten sie auch Jru , die Peffer
Colva , die alten Peruaner Colea . Doch finden sich auch die Be¬
zeichnungen Cabrilla , Amalthea und Olenia . Und doch bleibt sie
unter allen diesen Pariationen der hellste Stern im Fuhrmann .
Name ist doch ein Hauch . Aber von dir will ich genannt werden,
wie meine Mutter mich rief : Klaus .

"
„Gut , Klaus "

, willigte sie gefügig ein.
„So . Und nun gehe ich zur Redaktion des „Pungolo " und ver¬

suche , eine Plauderei zu verschachern . Unsere Finanzen sind kata¬
strophal .

"

„Ich habe doch noch Geld"
, beschwichtigte sie . Schon bei der Be¬

zahlung des Flugzeuges hatte sie ihm helfen müssen . Seine tau¬
send Mark deckten den Fahrpreis nicht.

„Addto"
, erwiderte er. „Immer geradeaus , kommst du in zehn

Minuten zum Hotel.
" Damit tauchte er nach rechts in das Men¬

schengewühl einer der kleinen engen Gassen .
Aengstlich ging Katarina durch die grünen Anlagen der Via

Nazicmale. Sie sah in jedem älteren Herrn , der des Weges kam ,
die Schreckgestalt ihres Paters . Die Flucht hatte ihre Nerven zer -
schunden . Für sie bedeutete diese Tat den Umsturz des Lebens,
den Bruch mit allem, was bisher ihre Jugend umhegt und be¬
schirmt hatte . Ihr war es kein kecker Svaß , keine flotte Aventüre .

Als sie durch die Hotelhalle eilte voller Sehnsucht, in der Um¬
schlossenbeit ihres Zimmers allen Nachstellungen zu entrinnen , trat
Pavenberg an sie heran . „Entschuldigen Sie "

, flüsterte er ihr
lmstig deutsch zu , „ ich muß Sie dringend sprechen .

"
Das Blut wich aus ihren Wangen . Die Beine wurden plötzlich

schwach . Das war die Verfolgung ! Und Knut war fern . Jetzt ,
drc er kam, würde man sie fassen , »urückbringen —

Pavenberg sah ihre überwältigende Bestürzung. Aba, folgerte
er, sie weiß, daß seine Frau hinter ihm her ist ! „Sie haben nichts
zu fürchten"

, beruhigte er rasch. „ Ich verrate Sie nicht .
"

Sie sah ihn angstvoll zweifelnd an . Sicher nur eine Finte von
diesem Manne , sie einzulullen . Doch jetzt, Auge in Auge mit der
Gefahr , erwachte ihr Mut , ihre Beherztheit und sportliche Ent¬
schlossenheit . Der erste Schreck, der sie aus dem Hinterhalte ange¬
sprungen batte , war überwunden .

„Ich weiß nicht , wie Sie dazu kommen , mich anzusvrechen "
, sagte

sie mit soviel Empörung , als sie in ihre leise zitternde Stimme
zwängen konnte. „Sie verwechseln mich wohl.

"
„I "

, rief er wegwerfend. „Ich kenne doch den Herrn , mit dem
Sie heute morgen das Hotel verlasien hoben. Er ist doch Astro¬
nom^ ttiei “

„Keine Spur “
, behauptete sie mit gut gespieltem Gleichmut.

„So ? Und Klaus Deter heißt er wobl auch nicht ?"
„Durchaus nicht .

" Sie ging weiter , auf den Fahrstubl zu .
Pavenberg hielt mit ihr Schritt und sprach leise , verärgert , auf
sie ein.

„Aber , ich Litte Sie , stellen Sie sich doch nicht feindlich gegen
mich . Ich begreife, daß Sie vorsichtig sein müssen . Ich meine es
aber aufrichtig gut mit Ihnen . Ich will sie doch nur warnen . Sie
sind in der Höhle des Löwen. Seine Frau ist hier im Hotel."

Da ward es Katarina ganz leicht ums Herz .
„Sie verwechseln uns wirklich "

, erklärte sie freundlicher, mit
einem Lächeln.

„Aber nein !" wehrte er verzweifelt . „Ich kenne seine Photos
ganz -genau . Ich sage Ihnen doch, er läuft seiner Frau direkt in
die Arme, wenn Sie ihn nicht warnen .

"
„Bitte , belästigen Sie mich nicht weiter !" Jetzt wurde seine

Aufdringlichkeit Katarina zu bunt . Sie klingelte am Liff.
Pavenberg trat dicht , wie ein Verschwörer , an sie heran . „Aber

verstellen Sie sich doch mir gegenüber nicht . Ich bin wirklich auf
Ihrer Seite . Die Frau ist hier . Zu allem bereit . Sie sehen doch ,
ich weiß alles . Aus Almeria ist er ihr fortgelaufen . Sie sucht ibn
in der ganzen Welt .

"
Sein Atem streifte sie. Sie wandte den Kopf ab , als spräche er

nicht zu ihr . Gottlob , die Stahlseile glitten , der Fahrstubl
senkte sich.

„Setzen Sie durch Ihre Boxbeinigkeit doch nicht alles aufs Sviel .
Ich muß ihn sprechen . Kommt er bald ?"

Sie antwortete nicht .
„So was !" wütete Pavenberg . „Haben Sie denn ein Interesse

daran , daß seine Frau . ibn Ihnen nimmt ? !"
Die Glastür des Lifts öffnete sich. Katarina trat , äußerlich

völlig gelassen , ein. In Wahrheit flüchtete sie . Die Glastür fiel
klirrend ins Schloß . Der Kasten stieg .

„Blöde Gans ! " zischte der kleine „Bankier " hinter dem Gefährte
her. Solch eine alberne Person ! Schön ja, - aber saudumm. Um
die zu ergattern , war er von dieser intelligenten Frau fortgerannt !
Leider nur zu klug , zu gerissen . Unglaublich !

Er stand und blickte verdrossen zur Höbe . Hm , was nun ? Jeden
Augenblick konnte Marianne wieder herunterkommen , wenn ihr
di« Zeit des Wartens zu lang wurde . Ekelhafte Situation . Dann
platzten die Millionen . Weiß der Teufel , wann der Kerl nach
Hause kam .

(Fortsetzung folgt^ .
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